
Plastic Fantastic
Schon das Titelbild enth�lt

eine verschl�sselte Botschaft.
Es zeigt eingebettet in den mit

krakeliger Schrift ausgef�hrten
Buchtitel „Plastic Fantastic—How the

Biggest Fraud in Physics Shook the Scien-
tific World“ einen gefl�gelten Mann vor

einem bew�lkten Sommerhimmel. Der Bezug
zur Mythologie ist greifbar: Aber handelt es sich
um Ikarus? Dann wird er gleich in das Meer st�r-
zen und j�mmerlich ertrinken; denn der Sonne zu
nahe gekommen wird das Wachs seines Federklei-
des bald schmelzen, das ihm sein erfindungsreicher
Vater Daedalus verpasst hat, damit beide – Vater
und Sohn – dem grausamen K�nig Minos entflie-
gen konnten. Oder ist es etwa Daedalus selbst, der
in listiger Vorsicht die Katastrophe �berlebt hat
und zum sicheren Ufer weiterfliegt?

Die Wissenschaftsjournalistin Eugenie Samuel-
Reich erz�hlt in ihrem Buch jedenfalls die wahre
Geschichte eines jungen deutschen Physikers, der
sich in die Welt der großen Wissenschaft verstrickt
und sich dort hoffnungslos verfangen hat. Dass Jan
Hendrik Sch�n, um den es hier geht, mit reichlich
krimineller Energie ausgestattet, Daten frei erfun-
den und Ergebnisse anderer Wissenschaftler so
manipuliert hat, dass daraus aufsehenerregende
Publikationen unter seinem Namen in großer Zahl
und kurzer Zeit entstanden sind, ist unbestritten.
Umst�nde und Ausmaß der F�lschungen werden
anhand der offiziellen Dokumente und Untersu-
chungsberichte eindr�cklich geschildert.

Aber das Buch ist mehr als ein Tatsachenbe-
richt. In Wahrheit handelt es sich um einen Kri-
minalroman in bester angels�chsischer Tradition
mit nur einem Unterschied zur reinen Literatur:
Hier werden Tatsachen geschildert, und die Namen
der handelnden Personen sind echt. Dennoch ist es
ein Schl�sselroman; denn die hinter den handeln-
den Personen und beteiligten Institutionen liegen-
den Absichten und Motive werden mit chirurgi-
scher Pr�zision seziert. Dadurch entsteht das Bild
einer international hoch vernetzten wissenschaftli-
chen Disziplin, der Festk�rperphysik, bei der
Grundlagenforschung und Anwendung Hand in
Hand gehen. Herausragende wissenschaftliche
Entdeckungen gewinnen an Wert und Ansehen
durch unmittelbar daraus folgende technische In-
novationen, die ihrerseits neue M�rkte und Ge-
sch�ftsideen zur Folge haben. Als Brutst�tte sol-
cher Abfolge von Wissenschaft und Gesch�ft
hatten sich in den USA einige industrielle For-
schungszentren etabliert, unter denen die Bell La-
boratories den vornehmsten Platz einnahmen. Hier
findet das Drama statt, in einer Umgebung, in der
mehrere Entdeckungen entstanden waren, die sich
eines Nobelpreises w�rdig erwiesen hatten.

Der Physiker Jan Hendrik Sch�n war dort nach
seiner Promotion an der Universit�t Konstanz im
Jahr 1997 als Mitarbeiter der Forschungsgruppe
von Bertram Batlogg eingestellt worden, um �ber
elektronische Ph�nomene in organischen Materia-
lien zu arbeiten. Diese Aufgabe war vor dem Hin-
tergrund der zu dieser Zeit großen wissenschaftli-
chen Aktivit�t zu Themen wie „molekulare Elek-
tronik“, „organische Metalle“ oder „nichtlineare
Optik organischer Materialien“ nicht besonders
originell. Sch�n schaffte es jedoch innerhalb k�r-
zester Zeit, zwischen 1998 und Anfang 2002,
spektakul�re Resultate zu den Eigenschaften
elektrischer Ladungstr�ger in organischen Mate-
rialien und deren Wechselwirkung mit molekularen
Anregungszust�nden zu demonstrieren und ge-
meinsam mit seinen Gruppenleitern und einer
großen Zahl weiterer Mitarbeiter der Bell Labo-
ratories in den angesehensten Zeitschriften zu pu-
blizieren. Schon die große Zahl von �ber 70 Ar-
beiten, die er aufgrund seiner – wie sich sp�ter
herausstellte – vorget�uschten Resultate innerhalb
von kaum mehr als 4 Jahren zur Publikation
brachte, h�tten nachdenklich stimmen m�ssen.
Andererseits war es genau das, was man sich in den
im wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Nie-
dergang befindlichen Bell Laboratories erwartete,
die seit 1995 von Lucent Technologies betrieben
wurden. Es gab nichts, was sich Forscher auf den
Gebieten der molekularen Elektronik und der
elektronischen Eigenschaften organischer Festk�r-
per in ihren k�hnsten Tr�umen vorstellen konnten,
was nicht von Jan Hendrik Sch�n experimentell
demonstriert wurde. Sch�n gab den erwartungs-
und hoffnungsvollen Mitarbeitern und Vorgesetz-
ten in diesem Unternehmen und dar�ber hinaus
einer sehr motivierten internationalen Forscher-
szene genau das, was sie haben wollten.

Wie die Verfasserin des Buches pr�zise dar-
stellt, hatten daran auch die angesehensten Zeit-
schriften, vor allem Nature und Science, ihren
Anteil. Im Bestreben, durch schnelle Publikation
spektakul�rer Ergebnisse Nobelpreis-verd�chtiger
Autoren zu weiterem Ansehen und vergr�ßerter
Leserschaft zu gelangen, versagten alle Bremsen.
Das ausgekl�gelte System der Begutachtung ein-
gereichter Manuskripte wurde angesichts der
scheinbaren Bedeutung der Manuskripte außer
Kraft gesetzt oder umgangen. Genauso ließen sich
Kommissionen durch Gutachten und Empfeh-
lungsschreiben von hochrangigen Wissenschaft-
lern, darunter eine Reihe von Nobelpreistr�gern,
t�uschen, die ihrerseits wieder der scheinbaren
Eleganz der Sch�n�schen Experimente erlegen
waren. Kein Wunder also, dass Jan Hendrik Sch�n
mit einer Reihe hochrangiger Preise ausgezeichnet
und f�r herausragende Positionen in der Wissen-
schaft diskutiert wurde, u.a. in der Max-Planck-
Gesellschaft, bis sich im Fr�hjahr 2002 die Zeichen
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h�uften, dass alles eine F�lschung war. Wie das ans
Licht kam, ist eine eigene Geschichte, die im Buch
von Eugenie Samuel-Reich spannend dargestellt
wird, wobei kontrastreich die sozialen Netzwerke
der Wissenschaft charakterisiert werden.

Wie eingangs gesagt, handelt es sich um einen
Kriminalroman: Es gibt einen T�ter namens Jan
Hendrik Sch�n, der als Betr�ger entlarvt wurde.
Aber wer ist dabei zu Schaden gekommen außer
dem Betr�ger selbst? Der Untergang der Bell La-
boratories war aus wirtschaftlichen Gr�nden so
oder so nicht aufzuhalten. Sch�ns Coautoren, von
denen einige gerne ein St�ck des Ruhmes f�r sich
reklamiert h�tten, h�tte es den Nobelpreis gege-
ben, haben sich von ihm distanziert und betrachten
sich selbst als Opfer. Jedoch haben sie das Debakel
in akademischen Ehren genau so �berlebt wie
Daedalus den Absturz seines Sohnes Ikarus.

Die hoch angesehenen Zeitschriften, die den
Betrug medial vermarkteten, stellen sich als un-
schuldig dar. Mehr noch: Sie verweisen darauf, dass
die Aufdeckung des Betrugs eine große Leistung
der Wissenschaft sei, die sie �ffentlichkeitswirksam
entsprechend ihrem journalistischen Auftrag dar-
gestellt h�tten.

Wer ist also das Opfer des Betrugs? Die
Glaubw�rdigkeit der Wissenschaft? Nur sehr naive
Wissenschaftler und Menschen k�nnen glauben,
dass bestimmte Disziplinen oder die Naturwissen-
schaften insgesamt frei von Betr�gern und Be-
trugsversuchen seien. In der Tat ist der Betrug

genau so alt wie die Wissenschaft selbst und deren
stiller Begleiter. Eugenie Samuel-Reich stellt dies
in ihrem Buch anhand einiger historischer Bei-
spiele aus dem angels�chsischen Raum sorgf�ltig
dar. Die Beispiele, die sich zahlreich auch in Kon-
tinentaleuropa und Asien finden, lassen sich bis in
die j�ngste Zeit hinein vielfach erg�nzen. Betrug ist
immer dann zu erwarten, wenn eine Belohnung
winkt f�r Forschungsergebnisse in Form von �f-
fentlicher Auszeichnung, Gewinn von Forschungs-
mitteln und -ausstattung, wirtschaftlichen Vortei-
len, oder wenn die Durchsetzung ideologischer und
politischer Ziele erreichbar erscheint.

Insofern ist zu bezweifeln, dass der Titel des
Buches korrekt ist, der den Fall Jan Hendrik Sch�n
als den „gr�ßten Betrug“ bezeichnet. Der wirklich
gr�ßte Betrug ist vielleicht gerade eben unterwegs
oder wird uns in K�rze verbl�ffen. Auch das ist eine
Lehre dieses witzig und spannend geschriebenen
Buches, das man jedem uneingeschr�nkt empfeh-
len m�chte, der gerne gesellschaftskritische Kri-
minalromane liest und dabei nicht vergisst, dass das
wirkliche Leben spannender sein kann als der
sch�nste Roman.
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